
 

Byoseyamin. 603

c) In den Solaneen‚ Slryclmaceen und andern Pflanzeufamilr'en

vorkommende sauerstofi'lraltz'ye (?) Basen.

Hyosayamz'n (Hyoscyamium).

Das Hyoscyamin ist von Geiger und Hesse dargestellt worden. --— Es

findet sich im schwarzen Bilsenkraut (Hyoscyamus niger), wohl auch im

weil‘sen Bilsenkraut (Hyuscyamus ill/IMS) und andern Bilscnarten (?). Die

Zusammensetzung und sein At0mgewicht sind unbekannt.

5. 230. Man erhält das Hyoscyamin am einfachsten aus

dem Samen. Dieser wird zerquetscht und mit Wein eist,

der mit etwa '/so Schwefelsäure angesäuert wurde, heils ex-

trahirt, geprel'st, filtrirt, das Filtrat unter fleifsigem Umrüh-

ren mit epnlvertem Aetzkalk im Uebersehufs versetzt, so

dafs die Idssigkeit nicht unbeträchtlich alkalisch reagirt,

wieder filtrirt, das Filtrat mit Schwefelsäure gesättigt, so

dafs diese ein weni vorherrscht, aufs Neue filtrirt, und der

Weingeist in gelin er Wärme bis auf 1/4 abdestillirt. Den

Rückstand versetzt man mit etwas Wasser und verdampft ihn

in gelindester Wärme, bis aller VVeingeist verjag‘t ist; setu-

rirt dann das Zurückgebliebene vorsichtig mit einer concen-

trirten Lösung von kohlensaurem Kali und filtrirt aufs Neue,

wenn 'l‘riibung entsteht. Versetzt das Filtrat mit einem grofsen

Ueber‚sehufs von kohlensaurem Kali und behandelt das Ge—

mische wiederholt mit Aether, so lange dieser etwas aufnimmt,

destillirt den Aether vom klaren Auszug ab , nimmt den Rück-

stand mit Wasser auf, versetzt ilin,_ so lange Triibunß‘ ent-

steht, mit neuen Mengen Wasser, filtrirt, versetzt das ‘iltrat

mit der doppelten Menge Aether—Weingeist, und schüttelt es
mit Blutlaug‘enkohle, bis eine Probe ganz waSse1*klar erscheint;

filtrirt, zieht den Aetherweingeist in gelindester Wärme ab
und verdunstet den Rückstand zuletzt unter der Luftpumpe,

bis er nichts mehr an Gewicht verliert. Ist er noch gefärbt,

so mul's er nochmals wie angeführt behandelt werden. Oder
manbmdet ihn_ an eine verdünnte wässerige Säure (Schwe-
felsaure), filtnrt, wenn die Lösungtrübe ist, versetzt das
Filtrat mit ehen_soviel Alkohol, schüttelt mit Blutlaugenkohle,
bis es entfa_rbt ist, zerlegt das farblose Filtrat mit köhlensau—
re_m Kali, zieht das Hyoscyamin mit Aether aus und verfährt
wie vorher. Auch kann man es durch Fallen der concem‘rirlcn
Losung e1ne_s remen Hyoscyaminsalzes mit einem anorgani-
schen Alkah erhalten, oder durch Destillation, jedoch mit

bedeutendem Verlust, reinigen. Man verführt dann wie bei
Conun, und unterbricht die Operation, so Wie brenzli‘clie

Dampfe erscheinen. Aus dem Kraut erhält man es, indem der
Saft der frischen blühenden Pflanze ausgeprefst, aufgekocht
und filtrirt wird, das Filtrat versetzt man mit Kalk, filtrirt
Wieder, versetzt das Filtrat mit viel überschüssigem kohlen;
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sauren Kali oder Natron, erschöpft den Auszug mit Aether

und verfährt w1e vorher. Oder man löst Bilsenkrautextract

in Wasser, filtr1rt, versetzt das Filtrat mit Kalk u. s. W. und

verfährt wie vorher." Trockenes Kraut zieht man mit säure-

haltendem Wasser oder VS e1nge1st aus, behandelt den Aus—

zug mit Kalk u. s. w. und verfährt überhaupt wie angezeigt.

Die Ausbeute ist öfter höchst unbedeutend!

Erklärung: Hyoseyamin ist im Bilsenkraut an eine Säure gebunden

vorhanden. Da es aber bei der Kochbitze des Wassers sich kaum ein

wenig verflüchtigt und bei Einwirkung der Alkalien in der Wärme leicht

zerstört wird (s. u.), so liil‘st es sich nicht wie Nicotin und Conlin durch

Destillation mit Alknlien abscheideu ; und wegen seiner Löslichkeit in Was—

ser (s. u.) hat man beim Fällen aus seinen sauren Auflösungen leicht Ver-

lust; daher man es besser auf die angeführte Art mit Aether extrahirt.

Durch Behandeln niit Thierkohle u. s. w. entzieht man ihm die färbenden

Theile; da diese Kohle aber selbst auf die wässerige Lösung zerlegend

einwirkt, so ist es zweckmäßig, bei dieser Entfärbung \Veingeist oder

Aetherweingeist ziizusetzen , welche die zerstörende Einwirkung derselben

auf Hyoscyamin vermindern.

5. 231. Die Eigenschaften des Hyoscyamins sind: Es

kristallisirt in sternförmig vereinigten, seidenglänzenden Na-

deln, häufig erhält man es aber als eine farblosdurchsichtige,

zähe klebende Masse; möglichst trocken ist es geruchlos‚ im

feuchten, mehr noch im unreinen gefärbten Zustande riecht

es aber höchst widerlich _betäubend, tabakähnlich; schmeckt

sehr widerlich beifsend scharf, tabakähnlich; wirkt schon in

sehr geringen Dosen narkotisch giftig, leicht tödtlich! ähnlich

dem Nicotin. Doch tödtet es langsamer als Coniin, erregt-

auch nicht so heftigen Starrkrainpf5 die Thiere werden matt, tau-

meln, fallen um, bekommen Zuckungen und sterben binnen einigegMinuten

oder Stunden. Auf das Auge gestrichen bewwkt es_ in aufserst

geringer Menge Marke und anhaltende Erwederung der

Pupz'lle (Unterschied von Nicotin). Bei Katzen bemerkt man,

wenn die Quantität nicht zu klein ist, kurze Zeit ein eigenthümliches Kauen

mit Schaumbildung uiid öfterm Umherwerfen des Kopfs. Es reagirt im

wasserleeren Zustande nicht nlkalisch, Zusatz von Wasser

bewirkt sogleich starke und bleibende alkalische Reaction.

Bei gewöhnlicher Temperatur ist das Hyoscyamin nicht flüchtig

und erleidet auch an der Luft keine weitere Aenderung. I_n

gelinder Wärme schmilzt es leicht und fliel'st wie _Oel, in

stärkerer Hitze ist es flüchtig und läl‘st sich bei vorswht1gem

Erhitzen gröfstentheils unverändert (?) als farbloser Dampf

destilliren. Leicht wird aber hiebei ein Theil zerstört. Es färbt

sich braun, zuletzt schwarz, verkohlt unter Entwickelung widerlich em-

pyreumatischer ninmoniakhaltiger Dämpfe. Mit Wasser anhaltend

gekocht verflüchtigt sich auch ein geringer Theil, und erthedt

dem schwach alkalisch reagirenden Destillat narkotisch giftige

Eigenschaften. Der bei weitem gröfste Theil bleibt _]6d00h

zurück (Unterschied von Coniin und Nicotin ). —— Das Hy-

oscyamin ist leicht zerlegbar (sein Verhalten in der Hitze bei Luft-
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ansschlufs s. o.). An der Luft erhitzt verbrennt _es mit heller rufsender

‘ Flamme. Besonders wirken fixe Alkalien m der Wärme zer-

legend darauf. Beim Erhitzen mit wässerigen Alkalien wird es braun,

es entwickelt sich Ammoniak und der Rückstand nimmt eine dunkle herz-

ähnliche Beschaffenheit an, und bei anhaltender Einwirkung wässeriger

Alkalien verliert es alle giftige Eigenschaften, so dafs Hyoscyamin ganz

zerstört wird! (Unterschied von Coniin und Nicotin). _ 111 “rasser ist:

Hyoscyamin ziemlich löslich, das etwas unreine ist in_jedem

Verhältnii's darin löslich. Die wässerrge Lösung reagrrt be-

trächtlich alkalisch. lodtinktnr verdickt die ziemlich ver-

dünnte Lösung mit Kermesfarbe, Gallustinktur fällt sie stark

in weit's'en Flocken, Geldauflösung bewirkt auch starke weii‘s-

liche Fällung, Platinanflösung fällt sie nicht. Conceptrirte

Salpetersäure löst Hyoscyamin ohne Färbung auf. Vitriolöl
färbt es bräunlich. Auch in Weingeist und Aether ist Hy-

oseyamin leicht löslich.

s. 232. Säuren neutralisirt Hyoscyamin vollständig und

zeigt hiebei eine nicht unbeträchtliche Sättigungs—Capaeität.
Die Hyoscyamz'nsalze erhält man durch Saturiren des reinen
oder wässerigen Hyoscyamms mit verdünnten Säuren und
Verdampfen in gelindester Wärme, am besten zuletzt unter

der Luftpumpe. Sie sind zum Theil kristallisirbar und luft—
beständig, wie schwefelsaures Hyoscyamin. Geruchlos,
schmecken widerlich scharf, wie Hyoscyamin, und wirken
sehr giftig; in der Regel leichtlöslich in Wasser und Wein—
geist. Die wässerigen Lösungen verhalten sich gegen die oben
enannten Beagentien wie die wässerige Lösung von reinem

€lyoscyamin. Auer anische Alkalien scheiden Hyoseyamin
aus, und zwar aus en concentr1rten Lösungen zum Theil in
fester Form, aus den verdünnten Lösungen jedoch ohne
Fällung. In der Hitze werden sie zerstört.

Anwendung: Das Hyoscynmin , so wie die Hyoscyaminsalze , verdie—
nen als sehr reine Produkte, weil sie die wirksame Substanz des Bilsen-
krauts ausmachen, als Arzneimittel eingeführt zu werden, und sie sind
wegen ihrer Gleicht'örmigkeit und sichern Bestimmung der Dose den bis—
herigen unsichern Präparaten des Bilsenkrauts bei weitem vorzuziehen!

Daturz'n (Dalurz'um).

Auch dieses organische Alkali stellten Geiger und Hesse rein dar. —
Es findet sich in dem Stechapfel (Datum Strumom‘um) und wahrscheinlich
in noch andern Daturaarten. "

Zusammensetzung und Atomgewicht unbekannt.

5.233. Man erhält das Daturin auch am einfachsten aus
dem Stechapfelsamen, und verfährt anfangs ganz so wie bei
yoscyamin mit säurehaltendem Weingeist, Kalk und Schwe—

felsäure, scheidet zuletzt das Oel von der wässerigen Salz-
lösung, schlägt aus dem klaren Filtrat das Daturin mit über-
schüssigem kohlensauren Kali nieder, welches sich in fester


